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Oesterreich und seine Sozialdemokratie.
Nachstehender, der Wiener „Arbeiterzeitung " entnom-

ittener Artikel lehrt anschaulich, wie schwierig die Stellung
der österreichischen Bruderpartei im Frieden und im Kriege ist.

Wahrhastig, kein leichtes Los ist uns österreichischen So.
zialdemokraten gefallen und in der bald fünfzigjährigen Ge¬
schichte der Partei sind die Feiertage gezählt, an denen uns
Rast und Muße gegönnt waren, des errungenen Erfolges froh
beschauende Einkehr zu halten und des Segens geistiger Ver-
innerlichung zu genießen. Es ist nicht immer Sonntag hei
uns , nicht immer dreht sich am Herde der Spieß : Wildes Wirr,
fal jagt uns seit Jahrzehnten , vom steinigen Boden raufen
wir karge Aehren. Eine schwere Krise jagt die andere. Stürme
peitschen das Land und wilde Leidenschaften die Herzen. Un¬
rast ist unser Schicksal.

Es gibt in keinem Reiche der Welt eine sozialistische Par-
tei , welche so unablässig von so wechselnden, so mannigfachen
Problemen heimgesucht wäre. Freilich — überall draußen
stehen sie auf weitragender Tribüne der Welt, was sie sagen,
findet das fernste Echo, was sie tnn, wirkt sichtbar ins Weite.
Der große Schauplatz vergrößert ihre Siege und Niederlagen.
Die österreichisch-ungarische Arbeiterklasse müht und quält sich
im Engen, ihr heißer Kampf zersplittert sich in Stämmen und
Provinzen , ihre Kampfparolen ersticken beinahe im engen Be-
zirk von Muttersprachen, von denen die Welt in ihren Sprachen
nicht Notiz nimmt . Aber wie einfach und geradlinig sind die
Kämpfe, die unsereBruderparteien auswärts zu führen haben!
Wie eindeutig sind ihre parlamentarischen Fronten in den
Volksvertretungen , wie eindeutig selbst ihre Straßenkampfe
gewesen! Sogar das gewaltige Drama der russischen Revolu-
tron , in jedem seiner Akte für die ganze bewohnte Erde bedeut¬
sam, spielt zwischen wenigen Klassen, um einige Haupteinrich¬
tungen des Staates.

Die Rückschau auf unsere eigene Geschichte, auf die Be-
wegung unserer Arbeiterklasse zeigt uns den wirren Knäuel
von Aktionen, den der Geschitsschreiber aufzulösen einst die
größte Mühe haben wird. Unser Kamps ums Gesetz, den wir
seit den achtziger Jahren geführt haben, war ein anderer bei-
nahe von Ort zu Ort , von Jahr zu Jahr . Als er im deutschen
Gebiete nahezu entschieden war, erhob ihn Daszhnski in Gali¬
zien erst auf die dolle Höbe. Wir sind niemals allenthalben
zugleich Rechtsstaat oder Polizeistaat — wir sind immer alles
zugleich! Als der wirtschaftliche Kampf in den Werkstätten
Böhmens und Niederösterreichs schon manchen Erfolg zeitigte,
lag noch widerstandslose Knechtschaft auf allen anderen Gauen.
Wir sind niemals allenthalben feudale, zünstlerische, kapita¬
listische Wirtschaft — wir sind immer alles zugleich! Und so
verhielt es sich auch kulturell. Unser öffentliches Wesen war
nie liberal , ohne reaktionäre und klerikale Unterlage , es war
niemals reaktionär und klerikal, ohne liberale Oasen. Nicht
anders stand es in der nationalen Frage . Nicht nur , daß das
herrschende Regime in kurzem Wechsel bald zu den Deutschen,
bald zu den Slawen neigte, bald ungarnfreundlich , bald
ungarnfeindlich sich austat : zu gleicher Zeit durchkreuzte die
Politik in jedem der 17 Kronländer die Richtung, die von
Wien ausging , in verschiedener Weise.

Man sagt uns , daß das bei der wirtschaftlichen, nationa¬
len, religiösen und kulturellen Mannigfaltigkeit der Monarchie
nicht anders sein könne. Mag sein. Aber darin gerade liegt
unsere Marter , unsere Unrast, unsere Sisyphuspein . „Die wir
von Gottes Zorne sind das Proletariat, " die wir Weltpartei,
Menschheitsapostel sind, tragen eine einzige einheitliche, ge¬
schlossene Weltanschauung heran und messen sie und uns mit
dieser Mannigfaltigkeit . Ist es zu verwundern, wenn mancher
sonst noch so wackere Geist ob der Aussichtlosigkeit eines solchen
Unternehmens verzagen will, daß mancher noch so Zähe und
Beharrliche in bitteren Stunden zu erlahmen droht?

Wer nur einmal bei allgemeinen Wahlen als Wahlhelfer
von Land zu Land , von Stadt zu Stadt agitieren ging , hat
das deutlich empfunden: hier kämpft er wie im Böhmerwold
gegen den fast mittelalterlichen Feudalismus , da gegen den
Hohenblumschen Agrarismus , dort gegen den zünftlerischen
Krämergeist, anderwärts — und leider, wie festen ist erst diese
Gelegenheit — den Kampf gegen den industriellen Kapitalis¬
mus . Hier müht er sich ab gegen den banausischesten natio¬
nalen Radikalismus , da gegen den altkirchlichinGeist — wie¬
der nur selten —, dort gegen waschechten Klerikalismus , wieder
nuderswo gegen den plumpsten Rassenantisemitismns ! Und
das nur auf deutschem Boden. Wieder anders gestaltet sich
der Kampf des tschechischen, des polnischen, des magyarischen,
des südslawischen Genossen. Nichts ist dem Sozialismus hier¬
zulande erspart . Das Staats recht längst verschollenerböhmi¬
scher Könige, die Krone des heiligen Zwvnimir , die goldene
Dulle Andreas II ., die Krönungsartikel der ungarischen
Könige, die politischen Idee:: des polnischen Königs Jagello,
Mazeppa und der Untergang der Ukraine, der Kirchenstaat —
das alles begegnet dem Sozialdemokraten ans seiner Kreuz¬
fahrt durch dieses Reich. Im Namen der Zukunft der Mensch¬
heit ringt er mit einem halben Jahrtausend Vergangenheit.
Durch dieses Dickicht suchen wir die Wege zu schlagen, die die

Völker allesamt aus dem Gewirr von Wotan und Przemysl
und Fagello und Andreas und Zwonimir usw. herausführen
zur modernen Demokratie und zum Bunde freier Nationen!

Welch gewaltige, nervenverzehrende, die Geister auf¬
reibende Arbeit ! Und dabei das Bewußtsein, allein zu
sein!  Wo ist die Idee , die neben dem Sozialismus einhcr-
ginge und zugleich anpochte an die Behausung der Spitzen»
klöppler im Erzgebirge wie an die Hütte des Bergarbeiters in
Zenica in Bosnien , zugleich den Bergführer geleitete auf die
Spitze des Karwendel und den Häuer in die Schächte Ostrans
und den Waldarbeiter in die Forste der Bukowina, mit gleicher
Wärme durchleuchtete die Seele des Hafenarbeiters in Triest
und des Taglöhners der Pußta ? Beinahe jede allgemeine
politisch-wirtschaftliche Idee ist erstorben, seit der Liberalis¬
mus heimgegangen ist. Und so haben wir denn gleichsam als
Erben früh verkommener Väter auch noch deren Aufgaben auf
unsere Schulter zu nehmen gehabt und plagen uns um Dinge,
die anderwärts das Bürgertum erfüllt hat, bevor das Prole¬
tariat an getreten ist.

Wahrlich, kein leichtes Los ist uns gefallen, schon in:
Frieden nicht! Und nun ist dieses Reich bineingerissen wor¬
den in den furchtbarsten Krieg, den die Menschheit erlebt!
Diese Gemeinschaft von Nationen, die der Wirbelsturm der
Geschichte, der Sturm der Völkerwanderung, der anderthalb-
tansendjährige Strom innerer Wanderungen, wirtschaftlicher
und politischer Umgestaltung zusommengetragen und durch¬
einander geschichtet hat : diese Gemeinschaft wird von allen
Seiten umbrandet vom Weltkrieg, bevor sie sich die endgültige
Form des Zusammenlebens geschaffen hat. Seit Jahrzehn¬
ten ringen die Nationen des Reiches mit langsamem, aber
sichtbarem Erfolg um neue Versassungsformen, die ihnen: zu¬
sammen und nebeneinander die Entwicklung zu politischer
Freiheit und wirtschaftlichem Fortschritt ermöglichen sollen.
Wir haben unser Herzblut  an diese Entwicklung gesetzt,
österreichische wie ungarische Proletarier haben ihr Leben in
den Dienst des Wahlrechtskampfes gestellt. Allmählich war
auch die Erkenntnis , die von uns verbreitete und vertiefte Er¬
kenntnis im Reifen, daß die Rechtsordnungin den widerstrei-
tenden Interessen der Nationen nicht ohnmächtig ist, daß sie
gar Wohl die kulturelle Autonomie jedes einzelnen mit der
gemeinschaftlichen Wirtschaftsentfaltung aller Völker z:: ver¬
einen vermag . Im Dienste dieses Gedankens, im Dienste der
Dölkerversöhnung und Völkerverbrüderung,
im Rabmen dieses Reiches nicht minder als in der Welt ist eine
ganze Generation von Sozialdemokraten aller Zungen grau
geworden ! '

Da tritt das ein, was unsere Väter, was die entferntesten
Vorfahren im Kampfe zwischen Demokratie und Despotie seit
einem Jahrhundert befürchtet, wovor sie alle kommenden Ge¬
schlechter gewarnt, wovor sie uns zu behüten alle Tage ihres
Daseins gerungen haben: Die Heersäulen des Moskowiters
wälzen sich gegen uns heran mit der gleisnerischenVerheißun.g,
die Fragen , um deren Entwirrung wir im Frieden mit den
Mitteln des Rechtes gestritten haben, mit dem Schwerte zu
entscheiden. Nicht genug daran: die moskowitischeErobe¬
rungssucht läßt sich von ihren interessierten Gläubigern , den
Nutznießern der englischen Demokratie und der stanzösischen
Republik , die um die Kupons ihrer Schuldtitres zittern , die
Bescheinigung geben, daß es die Befreiung der Polen , die Er-
losung der kleinen Völker sei, was die Kosakenschwärme auf
den Spitzen ihrer Lanzen tragen! Nicht genug daran - die
italienische Bourgeoisie, von dem mageren Raub der tripoli-
tanischen Sandwüste nicht gesättigt und nach dem reicheren
Anatolien lüstern, verdingt ihr armes, betrogenes Volk in
Waffen um diesen Siegespreis der englischen und französischen
Bourgeoisie, damit es Heise, dieses Reich und Deutschland in
den Staub zu Wersen, ihre Häfen zu rauben oder zu veröden,
ihre Werkstätten zu zerstören! Alles im Namen der Freiheit!
Wenn wir nur verarmt und ohnmächtig sind, gönnen sic uns
jede Freiheit!

Und so stehen wir, deren Id « das Recht der Völker, deren
Prinzip der Friede ist, wir Sozialdemokraten im Kriege!

Oesterreichische und ungarische Proletarier haben den
opferreichsten Kampf bestanden, um das Maß ihrer Freiheit,
ihrer politischen RÄe zu erweitern. Müssen wir erst unsere
Wunden zeigen, unsere Opfer aufzählen, um zu beweisen, daß
wir die Freiheit lieben? Wir haben es nicht nöstg, denn die
Steine der Sraßen von Wien und Prag und Budapest und
Agram zeugen für uns . Wir haben um des Friedens willen
viel mit Ruhe angehört, was uns von Paris her gemeldet wor¬
den ist. Aber am Ende setzt die eigene Würde der Geduld
Grenzen . Will man Sozialdemokrateneinreden. daß Freiheit
und Kultur ohne die ständige eigene Wirtschaftsentwicklung
möglich sei? London und Paris verhandeln unsere Häfen und
Märkte an die italienische Bourgeoisie, unsere Getreidefelder
an den Zaren und empfehlen uns, frei zu sein! Wir kennen
das Rezept zu gut ! So hat England Portugals Wirtschaft-
liche Machtauellen zerstört und den französischen Bourgeois die
Freude gegönnt, Portugal als Schwesterrepublik zu begrüßen.
Wir danken für solche Heilung! Mir verschmähenes ebenso
sehr, satte Sklaven als eine Republik von Bettlern zu sein.

Wir österreichisch-ungarische Sozialdemokraten, kampf-
und leidgewohnt und in keinem Sturme verzagt, wir wollen
unsere Freiheit uns selber danken, wir wollen aber vor allem
frei sein inunsererArbeit!  Schlimm genug, daß wir
unser Brot und unser Recht uns vormessen lassen müssen von
eigenen herrschendenKlassen— aber unser Brot von der Bour¬
geoisie Englands , Frankreichs und Italiens , unser Recht von
den Tschinowniki des Zaren uns vormessen zu lassen wäre ein
schlimmer Tausch. Wenn Zarismus und Imperialismus übel
sind, hören sie es auf zu sein, wenu-sm Wirbel der Ereignisse
unsere Staatsgewalt und unsere Bourgeoisie in die gleiche
Front geraten wie wir ? Hält man uns an Einsicht und Cha¬
rakter dem keifenden Weibe gleich, das, wenn der Mann ein¬
mal zustimmt, sofort das Gegenteil behauptet von dem, was es
bisher verfochten hat ? j £ er Zarismus ist heute dasselbe, was
er gestern und durch fünfzig Jahre vorher gewesen, der ita¬
lienische Imperialismus dasselbe wie in den Tagen von Tri¬
polis.

Ja , bittere Tatsache ist, daß zu all den Mühsalen, die uns
die inneren Schwierigkeiten dieses Reiches anferlegt haben,
noch die furchtbare Gefahr gekommen ist, zwischen den zwei
Mühlsteinen des Zarismus im Osten und des Imperialismus
im Westen zerrieben zu werden.

Aber sind wir nicht gehämmert und gestählt in unablässi¬
gen Kämpfen voller fünfzig Jahre ? Hat der gemeine Mann
im Felde nicht erwiesen, welche unzerstörbare Kraft, welche
Tüchtigkeit in allen unseren Völkern lebt? Kein Sterblicher
kann voraus wissen, wie die Würfel fallen. Aber das eine ist
beute schon erkennbar, sichtbar, handgreiflich, daß Spannkraft,
Zähigkeit , unerschütterlicher Geist, gelehriger Sinn und Mann¬
heit in allen , all den Scharen wohnt, die unsere Scholle ge¬
nährt hat . Welch ein Jammer , daß diese Kräfte nur der Zer¬
störung dienen müssen, aber zugleich welcher Trost : diese
Völkermassen sind so stark und klug, daß sie nicht untergeben
können. Wieviel Ungemach ihrer noch wartet, der Tag des
Friedens , des äußeren wie des inneren, wird für sie erscheinen
und sie tverden weder Bettler noch Sklaven sein!

ver gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 4. Juni . (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Schloß und Ort Hooghc (östlich Upern) ist bis auf
wenige Häuser am Westrandc von uns gestürmt; englische
Gegenangriffe wurden blutig abgcwiesen.

Oestlich G i v c n chh gelang cs gestern abend englischen
Truppen , in unsere Stellung einzndringcn. Ein Gegen¬
angriff warf den Feind unter schweren Verluste» wieder hin-
aus . Drei englische Maschinengewehre blieben in unserer
Hand . Die Stellung ist lückenlos in unserem Besitz.

Dir Zuckerfabrik S ou chcz ist nach hin und her wogen¬
dem Kampfe von uns besetzt; an der Bahn westlich von
Sonchez ist der Kampf noch im Gange.

Ein starker feindlicher Angriff m:s unsere Gräben bei und
nördlich Neuville  brach im Artilleriefen er zusammen, süd¬
lich Neuville  sind seit heute nacht Nahkämpse im Gange.

Im P r i e st er w a l d r ist der Kampf abgeschlossen. Es
ist uns gelungen , den größten Teil der verlorenen Gräben
wiederzu gewinnen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Russische Abteilungen wurden durch unsere Kavallerie ans

den Ortschaften Lenne und Schrunden,  60 und 70 Kilo¬
meter östlich Liban , vertrieben.

In Gegend R a wd ij an y , westlich Kurschanv, und bei
S a w d h n i k i , an der Tubissa, scheiterten feindliche Angriffe.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unsere Truppen haben nach Kamps die Orte östlich von

Przemysl  und nach Nordosten anschließend die Linie B o -
lcstraszycc - -Torki - Podziacs - Starzawa  er¬
reicht. Die Beute aus dem Fall von Przemysl ist noch nicht
fcstgestellt. .

Es ergibt sich aus Aussagen von Gefangenen verschieden¬
ster Truppenteile , daß die Russen für die Nacht vom 2. zum
3. Juni , in der Przemysl gestürmt wurde, gegen die ganze
Front der Armee des Generaloberstenv. Mackensen einen all-
gemeinen Angriff eingeleitet hatten; diese Offensive ist schon
in ihren Anfängen vollkommen gescheitert.

22 Kilometer östlich von Przemysl  stürmten
dcntsche Truppen unter General von der Marwitz die Höhen
beiderseits Mislatyczc.

Die Armee des Generals v. Linsingen ist im Begriff,
den Unterlauf des Stryj nordöstlich des Ortes gleichen Na¬
mens zu überschreiten.

O bcr ste H e e r es l e i t n n g.
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Gefteneich-ungorischer Tagesbericht.
Wien , 4. Juni . Amtlich wird verlautbart , 4. Juni1915:

Russischer Kriegsschauplatz.
Im Laufe des Tages wurde Przemysl vom Feinde

gesäubert,  der in östlicher Richtung zurückging und auf
den Höhen südwestlich Medyka durch Nachhuten Widerstand
zu leisten versuchte. Dort greife« jetzt die verbündeten Trutze
pcn an.

Unterdessen ist es der Armee Bohm - Ermolli  ge-
lunge «, von Süden her die russische Verteidigungsstellung
za durchbrechen  und in der Richtung auf Mosciska vor-
zustosie», von welchem Orte unsere Truppen nur mehr
wenige Kilometer entfernt stehen. Bei diesen Kämpfen fielen
zahlreiche Gefangene in die Hände der Sieger . Auch der
Angriff der Armee Lins ingen  hatte neuen Erfolg. Die
Aussen sind seit heute früh vor dieser Armee in vollem
Rückzüge.

An der Pruthlinic  haben sich in Rückwirkung der
(siwrgnisse am San und oberen Dnjestr neue Kämpfe ent¬
wickelt. Wo der Gegner Angriffe versuchte, wurde er unter
starken Verlusten abgewiesen.  900 2)1ann wurden zu
Gefangenen gemacht. Die sonstige Lage am unteren San
«nd in Polen ist u n v er ä n d c r t.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Im Tiroler Grcnzraum sind keine wesentlichen Greig-

misse zu verzeichnen. Oestlich des K r e u z b er g - S a t t el s
nahmen unsere Truppen zwei Gipfel, die die Italiener vor¬
übergehend stark befestigt hatten . An der Kärntner Grenze
hält der Geschützkampf stellenweise an. Im Küstenlande wird
im Raume von K a r f r e i t gekämpft.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabcs:
v. H öf e r , Feldmarschalleutnant.

vom Zoll przemysk und feiner Wirkung.
Die amtliche russische Berichterstattung hat sich mit bertt

Verlust von Przemysl in der erwarteter: und nicht ungeschick¬
ten Weise abgefunden. Wörtlich : „Angesichts der Tatsache,
daß Przemysl bei dem Zustand seiner Artillerie und der von
den Oesterreichern vor der Uebergäbe zerstörten Werke unfähig
zu selbständiger Verteidigung anerkannt worden ist, war die
Festhaltung für uns ein angemessenesZiel , nur so lange, als
der Besitz der Stellungen , welche die Stadt im Norden und
Westen umgeben, uns den Kampf am San erleichterte. Da
der Feind Jaroslau und Radymno nahm und sich aut dem
rechten Sanufer ausdehnte, zwang die Festhaltung der genann¬
ten Stellungen unsere Truppen , auf einer ungleichmäßigen,
sehr sĉ vierig zu verteidigenden Front zu kämpfen, welche
durch diese Stellungen um 35 Werst verlängert wurde und die
Truppen , die darin standen, einem konzentrierten Feuer der
zahlreichen schweren Artillerie des Feindes aussehte. Daher
begannen wir vor einiger Zeit , das verschiedenartigeMaterial,
das wir den Oesterreichern abgcnommen hatten, nach und nach
aus dem Punkte wegzuführen. Nach Beendigung des Trans-
Portes entfernten wir am 2. Juni die letzten Batterien . In
der folgenden Nacht räumten unsere Truppen gemäß den ihnen
zugegangenen Befehlen die Nord- und Westfront von Prze-
nrysl rrnd die umgebenden Stellungen und nahmen weiter öst¬
lich eine dichtere Aufstellung."

Charakteristischfür die russische Berichterstattung ist jeden¬
falls , wie da so nebenbei der russischen Oeffentlichkeit mitge-
teill wird , was erst verheimlicht worden war : wie nämlich
Przemysl allmählich in Gefahr geriet , isoliert zu werden. Zum
Abzug der Russen von Przemysl wird über Wien gemeldet: er
Umr.lediglich auf dem östlichen Bahn - und Straßenwege nach
Grodek möglich und stand seit Tagen unter dem vernichtenden
Feuer der allseitig anrückenden und nähergebrachten Artillerie
unserer Truppen . Uebrigens berichtet die Wiener „Reichs-
vost": Die Siegesbeute von Przemysl ist noch unübersehbar.
Die Russen hatten noch vor 15 Tagen über 60 Eisenbahnwag¬
gons mit schweren Artillerie - und Festungsgeschützenin die
Feswng ein geführt.

. ^ us dem österreichisch-ungarischen Kriegspressequartier
ward gemeldet: Die große Schlacht hat auf die ganze Front
der Armee Pflanzer -Baltin übergegriffen. Sie reicht somit

jetzt von der Weichsel bis nahe an die bessarabische Grenze.
Zwischen San und Dnjestr erzielten unsere Angriffe einen
schönen Erfolg . Dem Feine wurde ein« Stellung entrissen.
In den dahinter liegenden Abschnitten aber leisten die Russen
noch zähen Widerstand. Die vormalige Besatzung von Prze
mysl zieht sich unter Nachhutkämpfen, verfolgt von den Trup¬
pen des Generals Puhallo und den Bayern, ,allmählich in die
russische Front auf Medyka zurück. Die Kämpfe der Armee
Linsingen und der Gruppe Szurmay nehmen einen guten
Fortgang . Diese Heeresgruppen drängen den Feind immer
mehr an den Dnjestr heran.

Im neutralen Ausland hat der Fall von Przemysl starken
Eindruck gemacht. _Die Kopenhagener Zeitung ..Politiken"
spricht sogar von einem vollständigen russischen Zusammen
bruch. Soweit ist's noch nicht, vielmehr wird es in Ostgalizien
noch schwere Kämpfe geben, in denen die russischen Massen
antreten und auch Kerntruppen fechten werden.

Am wertvollsten ist die durch den Fall Przemysls einge
tretene Abkühlung der russenbegeisterten rumänischen Hitz
köpfe. Jgn einer Meldung aus Bukarest heißt es: Die rufst-
schen Siegesmeldungen fanden in den letzten Wochen zwar
keinen Glauben mehr, trotzdem nahm man aber den Fall der
Festung für einen so nahen Zeitpunkt npch nicht an.

In F r a n k r e i ch hat der Fall Pizemysls noch keine
Wirkung ausgeübt . Das Regierungsorgan „Temps " schwin-
delt: „Wir dürfen feststellen, daß wir im Westen, sowie in,
Osten fortschreiten. In der Gegend von Notre Dame de
Lorette erstürmen wir die letzten Schützengräben des Feindes,
einen nach dem anderen, und in Galizien nehmen die Gefechte
eine g ü njt ige Wendung  für unsere Verbündeten ."

Basel, 4. Juni . (W . B . Nichtamtlich.) Die „Basler
Nachrichten" melden: In P e t e r s b u r g sind in den letzten
Tagen zahlreiche Generale,  frühere Minister und
Generalgouverneure , die dem Zaren als Berater zu dienen
pflegen, eingetroffen. Es wird ein großer Kriegsrat
erwartet.

Marterung deutscher Gefangener.
Berlin , 4. Juni . (W. B. Amtlich.) Ein in der Gegend

westlich Warschau gefangen gerronmiener russischer Soldat
sagte bei, seiner Verne'hmung aus , er wisse aus einem Tages-
befehl seines Kompagmeführers , Haudtmann Kepp vom 64.
Infanterie -Regiment. 16. Infanterie -Division , 6. Armee¬
korps, daß die Kosaken deutsche Soldatm durch Verstüm¬
melung zu Aussagen hätten zwingen wollen, aber ohne Er-
folg. Ans das tapfere Verhalten jener deutschen Verwun¬
deten wurdm die Gruppenführer durch ihren Hauptmann
hingewiesen.

Welch mittelalterliche Gefühlsroheit spricht aus diesem
Verfahren der Kosaken, welche Schamlosigkeit ans seiner Cr-
Wohnung in einem, russischen Tagesbefehl ! Nun wissen wir
auch endlich, wie die Russen zu den Lügenberichten über an¬
gebliche Mißhandlungen an russischen Gefangenen kommen
Sie hoben auch hier wiederum ihre eigenen Schändlichkeiten
den deutschen Truppen angedichtet. Die russischen Folter¬
knechte schließen sich würdig der Reihe der entmenschten Wil-
den an, die man im Namen der Kultur gegen Deutschland
losgelassen hat.

Aalien im llrieg.
Die „Neue Zürcher Zeitung " meldet: Der italienische

Große Generalstab ist entschlossen, amtliche Kriegsbe-
richte  nur nach fertigen Operationen zu veröffentlichen, so
daß sie nicht regelmäßig erscheinen. Man könne deshalb nicht
täglich einen Bericht erwarten . Der amtliche Bericht über die
Operationen der Marine soll nach größeren Zwischenräumen
erscheinen.

Das ist ein verständiger Entschluß. Was bisher täglich
im Druck erschien, war nicht das Papier wert. Allerdings geht
eben daraus auch hervor, daß die Italiener bisher nicht' ge¬
leistet haben, was sie nach so langer Dorbereitungszeit hätten
leisten müssen. Noch bemerkenswerter ist eine Auslastung des
italienischenMarineministers.  Darin wird aus¬
geführt, in der Adria könnten zu Ende geführte Unternehmun¬
gen der Flotte nicht häufig sein. Die österreichische Flotte be-
sitze eine so ungeheure strategische Ueberlegenheit, daß ihr die
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Initiative überlasten werden müsse. Die österreichischen^
schen Schlffe könnten in drei Stunden eine Aktion gegen dl»
italienische Küste unternehmen, italienische Aktionen
könnten nur von den befestigten Häfen Venedig und Brindin
ausgehen. Die italienische Flotte könne, ganz abgesehen davon
daß das nicht in der Wesensart der italienischen Kriegführung
liege, ähnliche Aktionen gegen feindliche Küsten nicht unter
nehmen, weil sie riskierte , die italienische Bevölkerung lener
Küsten zu schädigen. Sie müsse sich also auf Aktionen rem
Militärischen Charakters beschränken.

Mit anderen Worten : nach dem Beispiel der englische»
wählt die italienische Marine die Vorsicht als der Tapferkeit
besseren Teil . Richtig ist allerdings , daß die österreichisch,
ungarische Flotte durch die günstigere Gliederung ihrer heims,
scheu Küste sich in vorteilhafter Lage befindet. Aber was der
italienische Marineminister sonst sagt, erinnert an die Rede
des Fuchses von den sauren Trauen . —

S alandras Rede  wird in fast allen italienischen
Blättern gefeiert als ein Ereignis von überragender Beden-
tung . als Meilenstein aus dem Geschichtsweg der Ration . Rich.
tig ist, daß Salandra die schöne Phrase bester handhabt , als
irgend ein deutscher oder österreiehischer Minister , und die
schone Phrase weiß man in Italien zu schätzen. Aber sachlich
ist die Rede so angreifbar , daß mehrere Blätter , so „Avanti"
und „Popolo d'Jtalia ", Kritik übten — derart , daß die Stelle
der kritischen Artikel einen einzigen großen weißen Fleck zeigt.

Die Deutschenhehe  wird noch immer fortgesetzr.
..Jdea Nazionale " und andere Blatter bringen täglich lange
Prosinptionslisten deutscher Personen mit gehässigen Glossen
Unter anderem wird behauptet, in der deutschen Buchhand.'
lung von Löscher(die zu gleicher Zeit italienische Hofbuchband-
lung ist), seien die Angestellten verkappte deutsche Offiziere
und Spione . Ferner heißt es wörtlich: Warum schlägt man
eigentlich der deutschen Konditorei der Frau Simon nicht die
Fenster ein?

Litgano, 4. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) In Italien ist
eine P o I r z e i v er f ü g u n g erlassen worden, die vor einer
in großem Umfange wabrgenommmen Propaganda zur
Förderung der Desertion vom Heeresdienstwarnt.

vom Unterseeboots- mb  Handelskrieg.
London, 4. Juni . (SB. B. Nichtamtlich.) Wie das

Reutersche Bureau meldet, wurde der Fischdampfer
,.He ro ld " aus Cardiff 160 Meilen westlich der Lundyinsel
von einem deutschen Unterseeboot zum Sinken gebracht. Di«
Besatzung wurde in Hulford gelandet.

London, 4. Juni . (SB. B. Nichtamtlich.) Meldung des
Reiltzerschen Bureaus : Vier Ueberlebende des Fischdampfers
„Victoria"  aus Milford , die in Hulford gelandet sind,
erzählten , daß die „Victoria " am Dienstagabend 130 Meilen
von Staansbead von einem Unterseeboot angegriffen und be¬
schossen worden sei, wobei der Kapitän und zwei Mann ge¬
tötet und vier andere ernstlich verwiindet wurden. Die
übrigen wurden an Bord des Unterseebootes genommen, wo
>e die Nacht zubrachten. Am folgenden Morgen wurden sie

in ein kleines Boot eines anderen Fischdampfers gesetzt und
trieben bei Regenwetter 24 Stunden auf der See , bis sie
chließlich von einem Dampfer ausgenommen wurden.

London, 4. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Das Reuter-
scbe Bureau meldet aus Washington: Wie verlautet , wird
gleichzeitig mit der Absend-ung der amerikanischen
Note an Deutschland  ein persönlicher Vertreter des
deutschen Botschafters Grafen Bernstorff nach Berlin reisen,
um dem Kaiser den Inhalt der Konferenz mit dem Präsiden¬
ten Wilson vom letzten Mittwoch und den wahren Stand der
amerikanischen öffentlichen Meinung bezüglich des deutschen
Unterseebootkrieges darzulegen. Präsident Wilson hat auf
Ersuchen des Grafen Bernstorff dem Abgesandten freies Ge¬leit vermittelt.

London, 4. Juni . Englische SSersicherungs-Gesellschaften
haben laut „Korrespondenz Piper " bisher 100 000 $ für 350
C€m Untergang der „Lusitani  a" verloren gegangene
Le>ben ausgezahlt.

Feuilleton.
Götz von Serlichiiigens eiserne Hand.

Von Wilhelm Bios.
Urrlängst ermnerte mair sich, da mrmnahr so viele künst¬

liche Gliedmaßen gebraucht werden, an die so berühmte
eiserne Hand des Ritters Götz von Berlichingen. In den An¬
gaben, die über dies Meisterwerk mittelalterlicher Schmiede¬
kunst gemacht wurden , ist viel Irrtümliches mit unterlaufen,
was hier nach Möglichkeit berichtigt wcr-den soll. In neuerer
Zeit scheinen auch Nachbildungen der eisernen Hand im Um¬
lauf zu fein, deren Beschaffenheit und künstlerischer Wert
mir wicht bekannt ist. Vor zehn Jahren etwa las man in deii
Zeiturvgen, daß am Berliner Hose zwei Prinzen behauptet
hätten , sie seien im Besitze der „echten" eisernen Hand des
Götz. Der Kaiser, hieß es , habe lachend gesagt, darnach
ich eine Götz von Berlichingen zwei  eiserne Hände gehabt zu
haben. __Mit diesem Witze hatte er das richtige getroffen, denn
wie wir sehen werden, hat sich der Ritter in der Bat zwei
eiserne- Hände machen lassen,.

Götz war 24 — nicht, wie es hieß, 13 — Fahre alt , als
er vor Lands Hut lag. Ein Sckiuß aus einer der „Schlangen"
der Festung traf , während Götz sein Schwert in der Faust
h?elt, den Schwertknopf und dieser schlug dem Ritter die rechte
Hand ab . Einen Streit , ob es die rechte oder die linke Hand
gewesen, soll Goethe  entschieden haben mit dem Argument
daß Götz ja das Schwert in der Hand gehaltm habe. Das
würde nicht sehr beweiskräftig sein, denn es gab damals auch
wähl „Linkser" und auch früher schon unter den Fechtern; im
Epos „Rosengarten" aus der Nibelungenzeit erscheint der
Nömh Jlsan als „Linkser". Würde Götz „Linkser" gewesen
fern, so hätte er das wohl augemerkt.

Auf dem Schmerzenslager fiel Götz ein, daß «in Lands-
mecht, der dre Hand verloren , sich eine eiserne habe
machen lassen; vielleicht dachte er auch an den berüchtigten
algienichen Seeräuber Horuk Barbarossa,  der gleich-
falls eine solche trug , nachdem eine Kanonenkugel ihm die
Hand abgerissen.

Und so bestellte er sich hei dem Dorfschnned von Oln-
hausen,  einem nahe bei Götzens Stanunsitz Jagsthausen ge-

legenen kleinen Orte eine eiserne Hand. Daß damals solch
feines Kunsthandwerkauf den Dörfern im Schwange war . be¬
weist, daß Götz den Namen des Schmieds nicht nennt , was er
doch wohl getan, wenn er von dem Schmied eine für jene Zeit
außergewöhnliche Leistung verlangt hätte ; auch daß er nach
dem Künstler nicht in der Ferne zu suchen brauchte, sondern
ihn gleich einig« Stunden vom väterlichen Schlosse fand, deu¬
tet darauf hin.

Der Dorfkünstler machte dem Ritter zuerst eine eiserne
Hand zum vorläufigen Gebrauch; dann ging er an die Her¬
stellung der zweiten, für die er ein dolles Jahr gebraucht haben
soll. Beide Slrmaturstücke sind noch vorhanden : die berühmte
zweite Eiserne befindet sich im Archiv von Götzens väterlichem
schloß Jagsth ause  n ; aus dem Schloß Hornberg , wo Götz
so lange sich aufhielt, ist nur sein Harnisch zu sehen.

Der Mechanismus, welcher die eiserne Hand bewegt, ist
höchst sinnreich. Di ? Hand besteht aus einer Armschiene, die
mit Riemen und Klappe an dem Arm befestigt wurde , und aus
der Hand selbst, deren Finger , ganz der Menschenhand nach-
geahmt, mit drei, der Damnen mit zwei Gelenken bewegt
wurden. Man konnte sie durch Aiifdrücken krümmen , so daß
sie das Schwert festhielten: durch Ausdrücken auf einen Knopf
sprangen sie zurück. In den Fingern befanden sich noch be-
sondere Sprungfedern . Den ganzen Mechanismus austühr-
sich darzustellen, verbietet sich hier wegen dessen Kompliziert¬
heit.

Jedenfalls liegt hier ein höchst wichtiges und bedeutsames
Zeugnis für die hohe Entwicklung des mittelalterlichen Kiinst-
gewerbes auf dem Lande vor . Um so mehr muß man erstau-
neu. daß in einer von einem Karl Müller hergestellten Reclam-
Ausgabe der Selbstbiogravhie Götzens gerade die Stellen aus-
gemerzt sind, welche die Anfertigung der eisernen Hand be.
treffen. Welche Verwüstung doch solche Schulmeister anrich.ten!

Ohne den kunstfertigen Dorfschmied, der die eiserne Hand
anfertigte , wäre Götz ruhig auf seinem schönen Schloß Horn-
berg am Neckar gesessen, hatte sich seiner Familie , der Dermal-
tung seiner Güter, vielleicht sogar friedlichen Bestrebungen
für die Abstellung dieser oder jen-er Mißstände oder gar mit
Hilfe seines Burgvsaffen gelehrten Studien gewidmet und so
ein nützlicheres Dasein, denn als Raubritter gesübrt . Die
Liebe von Weib und Kind, sowie der treffliche rote Wein, der

auf den Abhängen vor dem Hornberg wächst, hätte ihn über
den Verlust der rechten Hand trösten können.

Mit der eisernen Hand aber war es dem Götz möglich, viel
Unheil anzurichten und Gewalttätigkeiten zu verüben . In
einem Mandat des Kaisers Maximilian I . vom Jahre 1513
wird er als „H e ck en re i t e c und Straßenräuber"
gebrandmarkt und zur Verantwortung gezogen.*). Im
Bauernkrieg handelte er als elender Verräter.

Ohne die eiserne Hand , restz. ohne den Dorfschmied von
Olnhausen Ware auch das berühmte Drama von Goethe
nicht geschrieben worden. Man kann das Gedicht als Kunst-
werk durchaus anerkennen und dennoch bedauern, daß es gegen
einen Grundsatz verstoßen hat , den G r a b b e also zusammen-

ri v Et  W vorzugsweise verpflichtet, denwahren
-.L* vA Seschichtezu  enträtseln . So lange er diesen

nicht verlebt, kommt es bei ihm auf eine wörtliche historisch«
^reue nicht an. In den wahren Geist der Geschichte von
damals war aber Goethe nicht eingedrungen. Sein Götz hat
Mit dem historischen Götz gar nichts zu tun . hat aber leider be-
wE baß der historische Götz mit dem Helden des Dramas
absichtlich oder unabsichtlich verwechselt wird. Goethe läßt auch
il1 feinem Drama die aufständischen Bauern im Bauernkrieg
chr-e Dörfer selbst verbrennen. # Die Bauern aber verbrannten
nur Raubnester und Klöster, die Dörfer wurden von den Her-

verbrannt . In Goethes Drama erscheint die Heilbronner
Bevölkerung als ein feiger Pöbel. Diese Bevölkerung stellte
aber ein wohlgmüstetes Fähnlein , in dem auch Frauen dien¬
ten , zum oolksheer ; dies Fähnlein focht bei Köniashofen
tapfer mit und seine Hauptleute waren ehrenfeste Bürger,
wahrend Gob von Berlichingen vor der Entscheidungsschlacht
als oberster Hauptmann das Bolksheer erst verriet und dann
feige davonritt.
... Das alles kann natürlich das heute neuerwachte Interesse
für die eiserne Hand nicht abschwächen. Ein Nachkomme des
Götz von Berlichingen, Friedrich Wolfgang Götz von Set-
Ilching en - Rossach,  Vizepräsident der badischen ersten
Kammer, der 1887 in Heidelberg starb, bat 1861 ein großes
Werk über seinen Ahnen herausgegeben, in dem zwei genaue
Abbildungen der eisernen Haiid enthalten sind. Es wird dort

*) Den historischen Charakter des Göp von Berlichingen habe
ich vor einigen Jahren i» einer Reihe von Artikeln in der „Schwöb-
Tagwacht " eingehend dargestellt.
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Der Hunger als ReLrutenpresie.
London, 4. Juni . (D. D. P.) Die Regierung berief die Der-

^jer der Arbeiterorganisationen ganz Englands zu einer Korrfe.
^auf den 10. Juni nach London, in der sie beantragen will, daß
o Unternehmer im nationalen Jntereffe sämtlichen Arbeitern , die
rj militärpflichtigen Alter stehen und deren Arbeit durch Frauen er«

werden kann, sukzessive kündigen. Der Verband der englischen
xextilindustriellen hat bereits beschlossen, den Vorschlag der Ne¬
hrung anzunehmen und sämtliche abkömmlichen militärtauglichen
Arbeiter am 1. Juli zu en tlassen.

Mgerkrieg und Bombenschäden.
Pari ». 4. Juni . (W. 93. Nichtamtlich.) Der gestern nachmittag

^ -gegebene Bericht lautet : Nutzer neuen Fortschritten unserer
xruppen im . Labyrinth " südöstlich Neuville—St . Baust ist nichts
«l melden. 29 französische Flugzeuge belegten morgen? zwischen
j und 5 Uhr das Hauptquartier des Kronprinzen  mit
178 Bomben, von denen viele ihr Ziel erreichten, sowie mit mehre«
jgjt Tausend Fliegerpfeilen . Die Flugzeuge wurden heftig be-
schaffen, kehrten aber alle zurück. (Notiz: Wie wir durch Anfrage
m, zuständiger Stelle festgestellt haben, sind durch den Bomben-
abwurf mchrere Mannschaften getötet worden. Weiteren Erfolg
hot der Fliegerangriff nicht gehabt.)

Haag, 5. Juni . (D. D. P.) Ein der behördlichen Prüfung
entgangener Brief aus London  bestätigt , daß der von dem
Zeppeliuangriff  angerichtete Schaden sehr bedeutend ist.
I » den Dilburh -DockS fiel ein grotzes Lagerhaus mit Jute den
Flammen zum Opfer . Ein in den Indien -Docks liegender 6000
Tonaen-Dampfer ging in Flammen auf. In der Uppersham-Ssteet
brannte ein großes siebenstöckiges Warenhaus der Firma A. & H.
@teen, das eine Breite von 20 Meter einnahm, ab. In einem
anderen Lagerhaus gerieten 1200 Ballen Baumwolle in Brand,
bec Schuppen wurde vollständig vernichtet. Wie sehr übrigens die
Geheimhaltung der Ereignisse von der Regierung streng durch¬
geführt wurde, geht aus dem Umstande hervor, daß am Dienstag
große Teile der Londoner Docks für den Vettehr der Bevölkerung
gesperrt waren. _

ratzt uns ihre Geschäfte zerrütten. . .!
In der Londoner Presse wird kräftig Propaganda ge¬

macht für eine Liga zum B oy ko 11 deutscher Waren,
Man hofft auf ein« Million Mitglieder , die sich schriftlich
verpflichten sollen:

1 keine deutschen Waren mehr zu kaufen oder zu ver¬
brauchen:

2. keine deuffchen Angestellten zu beschäftigen:
3. weder Geschäfte mit deuffchen Häusern abzuschließen,

noch deuffche Schiffe zur Reise oder zu Verfrachtungen zu
verwenden:

4. jeden Händler zu boykottieren, der deutsche Waren
feilhält , die aus anderen Bezugsquellen erhältlich sind;

5. keinen gesellschaftlichen Verkehr mit Deutschen zu
unterhalten und jede Fron gesellschaftlichzu ächten, die einen
Deuffchen heiratet.

In dem Aufruf heitzt es dann u. a. :
Das „Made in Gernany “ gelte fortan als Brandmal . Wer

e§ erblickt, der gedenke der im Krieg Erschlagenen, der ihrer
Brüste beraubten , vefftümmelten Frauen , der vergewaltigten
Mädchen, der in Stücke geschnittenen Kinder, unserer braven
Soldaten mit ihren zu Brei zermalmten Gesichtern, da sie ver-
tounbet dalagen ; der unschuldig ertränkten Opfer der ll -Boot-
piraten.

Es ist unsinnig , Wilde mit "Seidenhandschuhen bekämpfen zu
wollen. Laßt «nS ihre Geschäfte zerrütten , ihre Fabriken zrr-
störe« mitsamt ihrer Heranwachsenden Hanhelsübermacht ; laßt
sie uns aus der menschlichen Gemeinschaft werfen als Geschmeiß
und sie meiden wie Pestilenz. . . .

Wie den Deutschen im Kriege jedes Verbrechen alter und
»euer Räuberei zuzutrauen ist, so müssen wir uns auch von
ihnen jeder Niedertracht im Handel versehen- Ueberall spionieren
sie, in unseren Kontoren und Fabriken, stehlen unsere Gedanken
ahmen unsere Patente , Verfahren und Maschinen nach und fäl
scheu unsere Warenzeichen. . . .

Kein Zweifel : nach dem Kriege werden sie auf den Knien
herankommen und uns Waren zu Preisen anbieten , gegen die
kein Schutzzoll hilft . Wieder wird der deutsche Kellner, dieser
geborene bezahlten Aushorcher, und der deutsche Barbier , der
stets ein Spion ist, uns umgeben. Wir muffen uns
wappnem . . .

Da» find Töne echt« Haŝ r, die jjrtre# da» Krieg»-
motiv gewisser Schichten der englischen Bevölkerung aus-

rücken. Die deuffche Konkurrenz zu zerbrechen, das sollte ja
müh dem Vorsatz dieser Leute ein Hauptzweck des Kriegs sein.
Mer wie sie diesen Zweck unmöglich über diese Kriegszeit
hinaus erreichen werden, so wird auch diese ganze Atmosphäre
des Haffes , die hüben in Haßgesärrgen, drüben mehr kauf¬
männisch im Konkurrenzkrieg sich austobt , der Einsicht
weichem daß Englands und Deuffchbcmds Volkswirtschaft auf¬
einander angewiesen sind und der Schaden des einen auch dem
andern weh tut . Gelänge den Engländern wirklich, die deut¬
schen Geschäfte zu zerrütten , so hätte sie sich einen Bären¬
dienst erwresen. __

Die deutsche Lrnähnmgrfrage.
Berlin , 4. Juni . (W. B- Nichtamtlich.) Die verstärkte Budget-

kommission des Abgeordnetenhauses trat heute in die Beratung des
Antrages Brütt betreffend die Volksernährung und die neuen Ver¬
ordnungen des Bundesrats und der Landeszentralbehörden aus
diesem Gebiete ein. Der Vizepräsident des Staatsministerrums
erklärte , datz die Ernährungsfrage als gelöst anzusehen sei, datz
wir sogar noch mit erheblichen Reserven in das kommende Ernte¬
jahr hinübergehen könnten. Die letzten Erhebungen über unsere
Mehlvorräte ergaben , daß ein Ue b e r s chu h von 6965 929 Doppel¬
zentnern vorhanden ist; ein gleich günstiges Bild ergab die Kar¬
toffelstatistik vom 16. Mai 1915. Nach der Statistik vom 16. Mar
habe sich herausgestellt, datz die auf den Kopf der Bevölkerung ênt¬
fallende Menge den normalen Friedensverbrauch erreichen würde.
Den künftigen Wirtschaftsplan müffe man auf die geschaffenen und
bestehenden Einrichtungen aufbauen und so gestalten, als standen
wir vor einem weiteren vollen Kriegsjahr . Festzuhalten sei grund¬
sätzlich an dem Prinzip der Höchstpreise und an der Beschlagnahme,
insbesondere bei Brotgetreide und Hafer. Für Gerste sei zu er¬
wägen, ob ein Handelsmonopol für eine der bestehenden Kriegs-
gesellschasten zu schaffen sei. Für Kartoffeln seien vorläufig be¬
sondere Maßregeln nicht ins Auge zu fassen, man müsse die Ent¬
wicklung abwarten . Eine Beschlagnahme käme nicht in Frage.
Hinsichtlich von Zucker,  Düngemitteln und Branntwein könne
man im wesentlichen an der bisherigen Regelung festhalten. Was
die Frage der Futtermittel  anlange , so sei auf Grund der
bisher gepflogenen Erwägungen zu erwarten , datz auch diese Frage
eine befriedigende Lösung finden werde. In der Besprechung
wurde u. a. ausgeführt , die Reglementierung des Verbrauches treffe
manchen schwer, sei aber unentbehrlich. Höhere Preise für Lebens¬
mittel seien nicht zu vermeiden gewesen: immerhin seien die Preise
bei uns niedriger als zum Beispiel in England. Von einigen Red¬
nern wurden möglichst niedrige Mehlpreise gefordert und auch
darauf hingewiesen, datz der Brotpreis ungebührlich hoch gegenüber
dem Getreidepreise erscheine. Auch müsse die Niedrighaltung der
Lebensmittelpreise nach Möglichkeit angestrebt werden. Auf ver¬
schiedene Anfragen führte der Landwirtschaftsminister ungefähr
aus : Bei der Versorgung der Bevölkerung wäbrend des Krieges
ist weniger der Mangel an Brotgetreide, als an Futtermitteln her¬
vorgetreten . Auch im nächsten Jahre werde hierin voraussichtlic
keine Aenderung eintreten . Es sei daher nötig, alles zu tun , um
die Ernährung der Bevölkerung und des Viehes zu sichern. Woö
die bedauerliche Fleischteuerung  betreffe , so verbleibe, da
die Zufuhr abgeschniten sei, als einzige? Mittel die Förderung der
Schweinezucht. Ueber die Kultivierung von Oedland habe man
bereits früher gesagt, daß es voraussichtlich nicht möglich sein
werde, in dem laufenden Jahre in solchem Umfange Oedland zu
bestellen, daß für die Ernährung der Bevölkerung eine wesentliche
Vermehrung der Vorräte herbeigeführt werden könnte. In den
besetzten Gebieten des Westens seien 80 Prozent der Ackerfläche
durch unsere Truppen mit Winterweizen, Frühjahrsgetreide und
Kartoffeln bestellt worden.

Alle diese Darlegungen ändern nichts an der Tatsache, das
schwere Fehler gemacht worden find, deren Vermeidung durchaus
notwendig ist, soll nicht ein sich ausbreitender heftiger Unwille der
Bereitschaft breiter Massen zur Ertragung dessen, was der Krieg
unvermeidlich an Uebeln bringt, ernsthaft Schaden bringen . Daß
der Zuckerpreis stark anzog, war nicht unvermeidbar . Die Kar¬
toffelteuerung konnte in erträglichen Grenzen bleiben. Was von
den vorhandenen Kartoffelüberschüffen nicht rechtzeitig im Trock¬
nungsverfahren verarbeitet werden kann, sollte man nicht, wie be¬
absichtigt wird , der Spiritusbereitung zuführen, sondern zur
Schweinefütterung fteigeben. Steigende Fleischpreise wären an¬
gesichts des Futtermangels unvermeidbar, aber die Negierung hätte
zuwegebringen müssen, daß dem Wucherergesindel das Handwerk
gelegt und die Teuerung in erträglichen Grenzen gehalten werde.
Als ganz selbstverständlich mutz die sofortige Beschlagnahme aller
Brotfrucht bei der neuen Ernte durchgefühtt werden.

ZranzSfische Urlegrausgaben.
Paris , 4. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Der «Ternps" ver¬

öffentlicht einen B̂ericht des Finanzministers Ribot bezüglich der Er¬
öffnung der provisorischenKredite für das dritte Vierteljahr 1915»
welchen Ribot den Deputierten zur Begründung des Antrages vor»
gelegt hat . Daraus geht hervor, datz die geforderten Kredite
5 939 978 270 Francs betragen ; davon entfallen 5 605 630 133 Francs
auf das Generalbudget . In dem Bericht RibotS ist gleichfalls eine
Aufstellung aller Ausgaben Frankreichs seit Kriegsausbruch ent¬
halten , welche insgesamt und einschließlich der Ergänzungskredite
'ür daS Rechnungsjahr 1914 24 Milliarden Francs betragen. Ab-
icsehen von den Mobilmachungs- und Requirierungskosten, welche
gänzlich auf den August 1914 enffallen, betragen im Durchschnitt
die MonatSausgaben von August bis Dezember 1914 1340 Millionen»
im ersten Halbjahr 1915 1665 Millionen monatlich und im dritten
Vierteljahr 1916 1870 Millionen monatlich. Tiefer letzte MonatS-
betvag wird durch Zuschlagskredite wahrscheinli6 noch erhöht ŵerden.
Die Gesamtausgaben bis zum 30. Juni 1911 betragen für Heer
und Marine 16 238015 171 Francs , für dieStaatsschulden 427 051 618
Jrancs , für die Unterstützung der Familien der Mobilisierten»
Flüchtlinge usw. 2 318 812 430 Francs , für den Ankauf von Lebens¬
mitteln zwecks Verproviantierung der Zivilbevölkerung 186 800 000
Francs und für die übrigen Ausgaben des Staates etwa 2 Milliar¬
den Francs . Die Militärausgaben sind von 850 Millionen monat¬
lich auf 1300 Millionen gestiegen, besonders infolge der zunehmenden
Stärke der Heeresbestände, der Verstärkung der Kampfmittel und
Ausdehnung der Operationen im Orient . Die Ausgaben für Unter-
tühungen haben sich von 68 auf 154 Millionen Francs monatlich
-rhöht. Die Ausgaben des Staatsschatzes zwischen dem 1. August
1914 und dem 15. Mai 1915 betrugen 12 610 MillionenIrancs , dre
Einnahmen 12 321 Millionen Francs . Die Einnahmen desStaatschatzeS
etzten sich folgendermaßen zusammen: Nationalverteidigungs-

Schatzicheine5243 Millionen, Zeichnungen in Bargeld oder National-
verteidigungs -Schatzscheinen auf kurzfristige Obligationen 1104 Mrl-
lionen, Einzahlungen aus 3^ prozentige Rente 449 Millionen, Bor-
schüsse von der Dank von Frankreich und der Bank von Algerien
5525 Millionen Francs . Der Bericht schließt mit der Erklärung,
datz die Gesamtlage zuversichtlich betrachtet werden könne. Der
beste Beweis dafür sei, daß das Volk seine Ersparmffe m Schatz¬
scheinen und Obligationen anlege, was zugleich auch das Vertrauen
des Volkes in den endgültigen Sieg beweise.

Die Zuversicht des Finanzministers kann nicht darüber weg¬
täuschen, daß Frankreich wirtschaftlichunter dem Krieg sehr hart
leidet, viel härter als Deutschland. Von Frankreich flössen riesige
Goldmassen ab, besonders nach Amerika, während Deutschland das
Gold im Lande behielt. Und die Organisation der Arbeit vermochte
sich in Frankreich nur sehr, sehr schlecht dem Kriegszustand anzu¬
paffen. Leidet doch die französische Volkswirtschaft auch schwer
unter der Besetzung gerade der wichtigsten Montan, und Industrie-
bezirke durch die deutschen Armeen.

Eine ganz unerhörte Verschuldungwird in allen Ländern , so-
gar in neutralen , Folge des Krieges sein.

vermischte rttiegrnachrichten.
Der preußische Landtag  wird von der Regierung ge -

schlossen,  nicht vertagt . Damit ist den Rechtsparteien, die das
Dreiklaffenhaus als Nebenparlament gegen den Reichstag benutzen
wollten , das Konzept verdorben.

In den Räumen der Buchhandlungder .B r e m e r B ü t g.e r-
, eitung"  und der Redaktion der .Bremer Bürgerzeitung wurde
von der Polizei eine Haussuchung nach der Aprilnummer des

Kampf"  abgehalten . Der .Kampf" ist das wissenschaftliche
Organ der österreichischenSozialdemokratie. Welcher Artikel An-
üotz bei dem stellvertretenden Generalkommando des 9. Armee-
kcrps in Altona , das die Haussuchung verfügte, gegeben hat , konnte
nicht festgestellt werden. Andernorts ist der . Kampf anstandslos
verbreitet worden. .

Am Mittwoch abend demonstrierten in Zürich  zrrka 6000
Arbeiter und Arbeiterinnen in einer auf freiem Platz abgehaltenen
Protestversammlung gegen die außerordentliche Lebensmrtt et -
teuetuna,  die auch in der Schwerz seit langer Zeü vorherrscht.
Vor kurzem schon hatten auch in Bern, Basel und Brel ähnliche
Protestkundgebungen stattgefunden.

Wegen des ungewöhnlich hohen Preises für grobes, Brot (1
Kilogramm 57 Oere ) hat die Stadtverwaltung Harnosund tn
Schweden  beschlossen, au» eigenem Mehlvorrat Brot zu backen
und es zum Preise von 42 Oere das Kilogramm an d,e Einwohner
gegen Brotkarten  zu verkaufen. Solange der Vorrat reicht,
kann jeder Einwohner wöchentlich5 Kilogramm Brot kaufen.
dieser Maßnahme ist zum ersten Male die Brotkarte in Schweden
eingeführt worden.

auch mitgeteilt , daß der Mittelfinger steif geworden ist, und
noch nicht wieder dahin gebracht werden konnte, daß er wie
früher funktioniert.

Als ich dor Jahren bei den Metallarbeitern in Stuttgart
einen Vortrag über Kunstgewerbe im Mittelalter hielt , legte
ich ihnen" die Abbildungen der eisernen Hand vor und sie be-
kündeten ihre Bewunderung des sinnreichen Mechanismus.
Heute würde ihr Jntereffe wohl ein noch weit größeres sein.

sratrrtnrar
Wagners „Tristan und Isolde " in der Oper.
Richard Wagners Wette in ihrer geschichtlichen Reihen-

folge als eine Art Sonderveranstaltung im Spielplan der
Oper zu geben, das wäre selbst dann, wenn der Schotten des
Weltkrieges die öffentliche Kunstdarbietung nicht verdunkelte,
ein künstlerisches Ereignis , das dem künstlerischen Ernst
unserer Oper, die eben an Güte und Vielseitigkeit des Spiel-
planes in der ersten Reihe der großen Opernhäuser steht, alle
Ehre macht. Vielleicht ist gerade dieses Ereignis dazu ange-
wn , dem Frankfurter , der gern über so manches in seiner
Stadt kräffcht, die Augen zu öffnen, um wie vieles er — abge¬
sehen von Dutzend anderen Dingen — in der Pflege der mustk-
drcunafischen Kunst besser daran ist, als die anderen Groß¬
städter Deutschlands , denn eine solche Sonderaufführung der
Wette Richard Wagners , und zwar in der bekannten musikali¬
schen Güte , wie sie hier üblich ist, das hat bis jetzt weder eine
Kunstanstalt mit städtischem noch gar fürstlichem Zuschuß zu
bieten gewagt . Der in Anbetracht der Zeitumstände gute Be¬
such des Hauses und die ausgezeichnete Güte der Aufführung,
das sind zwei Tatsachen, die man füglich bestaunen kann:
weder Birmingham noch Manchester, zwei Städte, ^die so un¬
gefähr das für England sind, was Frankfutt für Deutschland
ist und die früher manchen deutschen Kapellmeister mebr an-
gelockt haben, vermögen heute etwas Aehnliches zu bieten.
Das ist jetzt die Kritik über eine solche Aufführung , man hat
nichts vom Kriege in diesen heiligen Hallen gespürt. Kapell¬
meister Pollak leitete die Vorstellung mit prächtigem drama¬
tischen Temperament und überlegener Umsicht. Er fand an
unseren bewährten Künstlern im Orchester und auf der Bühne
fieudige Helfer zum guten Gelingen des Ganzen . Frau Jda
Lauer-Kottlar aus Karlsruhe sang die Isolde . Eine schone
Stimme mit einer angenehm quellenden Wärme, so daß man
>m stillen eigentlich bedauert, daß ihr die richtige Ausnutzung
der Resonanz zmn groß und majestätisch klingenden Gesangs

ton fehlt . Die Gestalt und das Gehaben auf der Bühne ist
das einer Heroine , die Stimme ist demgegenüber fast lyrisch.
Im übrigen zeigte ihre Leistung diel Bühnenerfahrung und
.gewandtheit , so daß die Zuhörer ihr reichen Beifall spen-
beten. Der König Marke des Herrn Schneider war gesang¬
lich und in dem glücklich abgewogenen Vortrag eine ganz prcich-
ffge Leistung , der Wohllaut seiner Stimme fesselte stark. Herr
Fänger scheint noch in der gleichen gesanglichen und musikali¬
schen Verfassung wie bei seinem Gastspiel zu sein. Soviel an
Unbeholfenheit im gesanglichen und melodischen Ausdruck ist
man in der Frankfurter Oper doch nicht gewohnt. Ueber die
sonsffge Besetzung der Rollen ist sonst nichts Wichtiges zu be¬
merken. . Wr.

Die Marguerita.
Ein Patteigenosse schreibt der „Fränkischen Volkstri¬

büne ":
Aus dem endlosen Wolkenmeer fiel ununterbrochen Regen,

als wir rn einem französischen Grcnzdorf Rast hielten . Ich
hatte Zuflucht unter einem Bagagewagen gefunden und brei¬
tete auf den durchweichten Boden einiges Stroh , das mich vor
der größten Nässe schützte. An der Regenseite befestigte ich ein
Zelttuch . So suchte ich ein wenig zu ruhen.

Nicht weit von mir lag ganz allein aus einer Zeltplane,
die er auf den Schmutz gelegt, ein Offizier . Er war von den
Anstrengungen des Krieges krank geworden und kam gern
meiner Einladung nach, sich zu mir unter den Wagen zu legen.
Er litt unter den Erschütterungen, die der Krieg uns zufügt.
Die empfindlichsten Dolchstöße versetzt er uns heimtückisch hin¬
ter den Schlachten: sie treffen den Rhythmus unseres .Herz¬
schlags , unser tiefstes Innenleben.

War der Offizier auch mein Vorgesetzter, unten in diesen;
sonderbaren Asyl woben die rein menschlichenEmpfindungen
ihre unzerreißbaren Fäden. Er bat mich, ihn gelegentlich von
einem nach der deutschen Grenze fahrenden Auto Mitnehmer,
zu lasten , damit er dott in ärztliche Behandlung komme. Ich
schob dem Kranken meinen Tornister, auf den ich den Mantel
legte , unter Kopf und Mcken.

Der Regen trommelte an unsere Schutzwand. Wenn der.
Wind seufzend seinen vollen Atem über den nassen Acker hin¬
hauchte, tanzten die Tropfen in wütendem Wirbel . Das ganze
Biwak schien zu schlafen — nichts war zu hören als diese trau-
mende Musik eines langen Regentages . . . .

Da begann der Offizier von der Heimat zu sprechen: leise,
ohne sich zu bewegen, sagte er:

„Das Schönste müßte doch sein, in der Heimat gesund
und munter seine Angehörigen wiederzusehen."

Und er erzählte mir von seinen Lieben zu Hause.
Dann sprachen wir von den fianzösischen Soldaten , von

vvrgekommenen Bestialitäten , von Ekstasen der Seele , die im
dampfenden Bluffchatten des Schlachffeldes auf beiden Seiten
auflodern . _

„Sehen Sie, " sprach der Offizier , „auch bei unseren Geg¬
nern fand ich manche Regung zarter Gefühle , tiefer Heimat¬
sehnsucht. Nur eine kleine Tragödie möchte ich Ihnen erzäh¬
len , die ich nie vergessen werde. Wir suchten eine Wiese nach
unseren Toten und Verwundeten ab. Da fand ich mitten unter
blühenden Blumen einen jungen fianzösischen Soldaten auf
dem Gesicht mit ausgestreckten Armen liegen . Er war tot.
Dicht neben seiner rechten Hand lag ein vettchlossener Brief
ohne Aufschrift . Ich hob den Brief auf, öffnete ihn . las den
Inhalt und steckte ihn dann schnell zu mir, um gleich wieder
unserer ernsten Arbeit nachzugehen. Diesen Brief möchte ich
Ihnen vorlesen , hören Siel"

Der Offizier holte ein gefaltetes Papier aus der Tasche
und übersetzte mir den französischen Inhalt des Briefes . Lang¬
sam las er:

Meine liebe Eugen!e! Wir erwarten eine neue Schlacht.
Der Kanonendonner wird immer drohender. Ich liege hier auf
einer Wiese, und düstere Gedanken beschleichen mich. Ich weiß,
daß mancher Kamerad nicht mehr zu den Lebenden gehört. Weich
liebkosend umfächeln mich die Halme der Gräser , m denen _der
Wind ganz leise Lieder singt. All die summenden Insekten wissen
nichts vom Kriege; sie feiern das große Fest des Daseins , er¬
stellen sich am goldenen Feuer der Sonne, die uns allen das Leben
gegeben. Ich senke an die schönen Stunden, wo wir Hand in
Hand durch unsere Wälder wandelten, uns glücklich in die Augen
schauten. Ettnnerst Du Dich noch der alten, efcuumsponnenen
Riesen, denen wir so stöhlich unsere HerzenSgeheimniffe aus-
geplaudert?

Wie ein Symbol unserer Liebe erblicke ich vor mir eme un¬
schuldige Blume. ES ist eine Marguerite.  Ich Pflücke
und betrachte sie, und aus ihren weißen Blütenblättern und ihren
Staubfäden lese ich, wie Du mich liebst. Wie strn wird doch die
Zeit noch sein, wo wir uns Wiedersehen?

Bis dahin lüßt Dich Dein . . ♦ • •
„Den Soldaten hat der Tod ereilt, che er den Brief adres¬

sieren konnte/ fügte der Offizier bei, „ich werde ihn als An¬
denken bewahren ."

Wir wurden still, denn unsere Gedanken waren zu Hause.
Eine preußische Munitionskolonne , die an die deutsch«

i Grenze fuhr , naJjm bald den Offizier mit. —
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Lüster - Saccos

Qmsartige
Sortimente

in den Preislagen

,50
bis

ßiebfrauenstrasse8~to 9leue Oiräme 27.

Sanitätsstellen Mahnruf i
t « allen Größe«

»«*! «, haltlange und lange , von
de« billigsten « Hern »iS z« vrn

feinsten Weichselpfeifen,

Mutzpseisen und Zigarren¬
spitzen mit obiger Einrichtung

Vchp" Sämtliche einzelnen Teile für Pfeifen-

Spitzen und Stöcke.
Fenier empfehle« eine nlkotinarmcn Geztmd-

helts -Tabske , Ê b- und Feinschnitte.

Jede « Raucher schütze sich vor Rikoti » .
Vergiftung ! Meine EanttülSpfeisen sind
mit einer Rikotin -Patrone versehen, »velche
das Nikotin aufsaugt , sowie den BenuK
des RaucheuS erhöht . Bet täglich 6. bis
8-stündtgem Rauchen ist die Patrone jeden
vierten bis fünften Tag zu erneuern.

Imhoff’s Nikotin-Patrone
für halblange Misep,LTntz .25  Pf.
Die Nikotin- Patrone wird in den unteren
Teil vom Roh « eingefügt , nachdem der

obere Teil abgefchraubt ist.

Den zunehmende Umsatz spricht für
die Güte meiner Gesundheitstabake.

Cigarren in Kistchenp 25, 50, 100 Stuck. Vorzügliche Qualität.
Sehr geeignet für Felbpoftfendungen . -

Emil Fleischmann r*
H.Mafltsstfilie: Fahrgasse I50,AUerheiiigenstrasse-Eeke,gegeniib, der Konstabler-Wache,

Nassauische
Landesbank

Nassauische
Sparkasse

MUndelsicher, unter Garantie des Bezirksverbandesdes Regieru ngsbezirks Wiesbaden.
R«lek»hi*kg|rokont(i. — PoatsctitokkoiitoFrankfurta. M. Nr. 600. Teltphoi 833 und 893 '

28 Filialen (Landetbankstellen ) und 170 Sammelsteilen
im Regierungsbezirk Wiesbaden.

Landesbankstelle Frankfurt a.M„Hochstrasse 28
»»I«had-»k,,e,Il«nt» Postsoh. ekkonto Frankfurta. M. 604. T«l«phan Hanta 5376

Ausgabe von Schuldverschreibungender Nas- ~ ' '
«auisohen Landeabank.

Annahme voq Spareinlagen.
Annahme von Gelddepositen.
Eröffnung von provisionsfreien Schackkontos.
Annahme von Wertpapieren nur Verwahrung

und Verwaltung (offene Depots).
An- und Verkauf von Wertpapieren, Inkasso

von Wechseln und Schecks,Einlösung fälliger
Zimscheine (fflr Kontoinhaber).

Darlehen gegen Hypotheken mit und ohneAmortisation.
Darlehen an Gemeinden und öffentliche V«r-bände.
Darlehen gegen Verpfändung von Wertpapieren

(Lombard-Darlehen).
Darlehen gegen Bürgschaft (Vorschüsse).
Uebernahme von Kauf- und Gütersteiv-geldern. K
Kredite in laufender Rechnung.* - . — : v xii louionuer rveconiinfi:-

Die NauauUoh« Undesbank ist amtliche HiatsrlsguRgsstsilefür MQndeivtrmöfSR. - _

Nassauische Lebensversicherungsanstalt,
- fiemelnoütslge Anstatt des öffentllohen Reohts -

Grosse Lebensversicherung
(Versicherungen Ober Summen von Ai  2000 au aufwärts mit ärntlioher Untersuchung).

Kleina t.sbeiis -Volks .Veraioherung
Ü.b®r Suminen  di ; ru A 2000 einschl. ohne ärztliche Untersuchung wie

Sterbegeld-, Altersversorgung*-, Milit&rdienstkoeten-, Anssteuer- und KinderversicneruiTgL
Hynothekentiloungs .Versicherung . — Rentenversicherung.

01123  Direktion der Nassauischen Landesbank.

Tongesgasse 16 Fernsprecher 8193,1 (Jisabethensfr . 12
Leder-Ausschnitt, Schuhmacher-Artikel 0777

Verkauf des berühmten Patent -Dauerleders „ Neptunia“
RWT Doppeln —Durchnähen auf erstklassigen Maschinen.

Billige Preise . Flott « fachmännische Bedienung.

10 schölte WMztze
«ach neu . schöne Karbe» , jede wrötze,
dum « nssuchen, 12,1«. 18,30,24,38 -« ,
«ehroff ., Smoking -, ftro « an *a « c
20- 30^ , 10 besser, Hose « ,ui,X*
tuchen3—10 ac  sofort zu verkaufen bet

Schneiderei Voll,WM. 25,11.

Komplette

Juni 1915

i;Zoologischer Garten
<► TT . ' ~ r" —S
• ► Von Dienstag den 8. Juni ab , an koszertfrele.
<, Abenden freier Eintritt zu d«n Restaurationsterrassen*

Herrlicher Aufenthalt
8«

F-1 Kaffae, Tee , eigene Konditorei. Kali« und warme Platten -M,
zu kleinen Preisen.

Bindings Exportbier . — Münchener Bürgerbräu.

*♦♦♦

sehr
preiswürdig!

[Eigene Fabrikation
im Hause.

Bett „ 2622
Eisenbettstelle mit Spiral¬

matratze, Seegrasmatratze,
Oberbett und Kissen.

Gewerkschaftshaus ::
Am Schwimmbad 8/10, Stoltzestr . 13/15

hält sich Freunden und Gönnern bestens empfohlen.

Guter bürgen.Mitiagstisch, reichhaltige Frühstücks-d.Abendkarte
Getränke aller Art 02101

Angenehme Aufenthaltsräuroe - Kegelbahn —Billard.
W Die amtliche Verlustliste Hegt aus . -Wm

Bett 35—
Starke Eisenbettstelle mit

Doppelspiralmalratze , Seegras - j
Matratze, Oberbett und Kissen.

Restauration MartinMöser
17 Grosser Hirschgraben 17.

— Ausschank der Brauerei Stern , s
Flaschenbier Br auerei -Füllung . 02333

Bett * 5125
Elegante Metallbettstelle mit
Patentmatratze , Jteilige See-

graSmatratze mit gutem
Oberbett u . 1 Kissen.

Bett .*10322
I Elegante Messingbettstelle mit

Patentmatratze . 3teilige Woll-
| Matratze mit ff eil, Oberbett u.

Kissen, gute Füllung.

Oie hellen und dunklen Biere der

Rööerbergsßrauerei
Frankfurt a.Main ::: Telephon 217

sind vorzüglich und wohlbekömmlich.
Zu beziehen im Fass und in Flaschen
- - Brauerei- Füllung. _

Bett . 482°
Starke Holzbettstelle , Stroh¬
matratze, Jteilige Seegras-
matratzc mit Keil , Oberbett

und Kiffen.

|i Bl fl Wir alle gehen in die
Alt © Eule

Harkt 3436 -u F, Zehender,
um den neu aufgestellten , aufs feinste ausgeführten

Automatischen Ball«Saal
Bett , 7322 >j

islliisM Kür öS»
S>(it«WaS[ 4 «n[: zmkfttt « ÄÄ W |

Solide Holzbettstelle, Patent-
Matratze, 3teil . Wollmatratze
mit Keil , Oberbett u. Kissen,

vollständig gefüllt.

Bett ^ 9822
Echt nußbaum polierte engt.
Bettstelle , Patentmatratze,
3teil . Wollmatratze mit Keil,

Oberbett und Kiffen.

Bett * 12622
Eleg . nußb. polierte Bettstelle.
Patentnratratze rn.Gegendruck-
federung , prima 3teil . Wall.
Matratze mit Keil , Oberbett

und Kiffen mit 1 Daunen.

Prachtvolle komplette

mit Inhalt und Dekoratton
ä M 27 .20, 86 .30, 42—

bis 75—
m ettomter Auswahl.

Brauerei Kempff
Flaschenbier»Brauereifüllung.

Vorzügliche helle und dunkle Lagerbiere.

Kaufhaus
Kriegkstr . 29

Kintze
Nauheimerstr . 6

Grosso Auswahl in
Hosenträger Stöcke , Schirme , Kragen,

Krawatten , Hemden , Socken. 0720

Antzbaum lackierte

Klet-erfthranke
l ttr . & Jt  17. 50, 22.- ,
2« r. L A r » . - . 31—,

37— , 40 .—, 47 .-

Majchkommodrtt
ä At  17.50, 20 .- , 21.50,

24 .- . 26 .50

Keine Fleischteuerung!
OCHSENA•Extrakt

ksitttigt alle Suppen und Saucen in gleicherweisewio der englische Liebig- Fleisohextrskt en ok *
häufter Teelöffel) Ochsens -Extrakt ä Person gebefieder Ge'
mfisesuppe den Geschmack und den Nährwert und di u '
M el e„l r !KffirH ich6n  Helsehmerlshts . 1̂ Pfund Och êna
hat den Gebrauchswert von 10 Pfund Rindfleisch.

Dosen ä 1 Pfund netto . . , m> 2_
, . ” ä " ...
In den meisten Detailgeschäften zu haben.

General -Vertreter i WUhelm Hermann ]r., Frankfurt a. M,
Schillerplatz 5 -7 . ’4Q

Franko -Lieferung
auch nach auswärts

Kataloge gratis tu franko

Joh. Heinr. Wi

Allgmcke ÄiHfT
fit lt » gnaiifrcisKgM.

Bekanntmachung.
im itflmtant  L * ' - - »mittag» 10 Uhr,im m ..« swengctrt chen" hier, Borstavt, stattsindenden

^ _ . Ausschuß - Ätzung
Vilbelerstr . 29 I wcr6ttt Mf S8em<tw ß,mb§73 btt  hiermit emĝ den.

part .. I., II.. III., IV. Etage.
Während de« Jfeiege « vo«

12—2 Uhr gefchlaffe « .

TageS - Ordnung:
^ Edlegun, de» Jahrelrechuung 1914.
3 WM ? 'u»?»'" üsung«kommtsst-n für 1915.

Hanau,  den S Juni 1915.
Der VorsttzenderA. Pfosch.
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